
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 35 (1931-1932)

Heft: 13

Artikel: Der Händedruck

Autor: Stollreiter, Josef

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-668185

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 18.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-668185
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Sofef ©toïïreiter: ®er §änbebrucE. 311

unb macfite eine ©üte barauS, in bie er bie

Sleitdjen [)ineintat. fßorn Sore ' ab ging ber
junge Mann eine Sanbftrajje entlang unb ging
.fo fdjmfl, toie jemanb, ber ben Slbgang eines
SlfhngugeS gu berfäumen fürchtet — ober tote
einer, ber feine Söraut befudjen toi'tl. ©ennod)
toarf er gutoeilen ugd) récité unb tints einen
23IidE über bie fladje Äanbfdjafh Serben fangen
über ben gelbern, bie teils nod) fdjtoarg ba=

lagen, teils mit gartem ©rün leife übermatt
fdjienen. ©ie SSäume baren nob nur
einige Äppeln fingen über unb über bot!
grauröttidjer Stütenfähdjen. Stach einftünbigem
SBanbern etlna ïarn ber güngting in eine Heine
Drtfdjaft unb fdjritt halb auf ein niebtidjeS,
blenbenb toeijj getihtdjleS .SpgüS gu. ©ine alte
©ante öffnete itjm bie ©üre unb tjmf> itjn toit£=

ïommen. ©r begrüßte fie freunb», aber boct)

flüchtig unb fragte: „2Bo ift fie?" ©ie alte ©ante
toieS auf bie halboffene ©ür eines QimmerS.
gn ber ©de am genfter ftanb ein altmobifdjer
SeI)nftuf)I, unb im Setjnftut)! faff, in baS Riffen
gurücfgetetjnt unb mit gefdjloffenen Singen, ein
junges Mäbdjen. ©ie mar fetjr b)übfcf), anb et=

InaS boit ihrem golbblonben ipaar mar itfr über
baS ©efidjt gefallen! Sieben beut ©tut)t am
genfter tjatte ein Heiner SlrbeitStifdj feinen
ißtaü, auf bem unter anbeten gierlichen ©ingen

ein leereS porbdjen ftanb. gn biefeS legte ber
junge Mann bie ißeildjen; bann beugte er fid:
über bie ©djtafer.be, :cof)i, um fie toad) gu ïiif=
fen. iBielleidit aber hatte fie audj gar nidjt ge=

fdjlafen; benn als er fich über fie beugte, bergog
fidj ihr Munb gum Äadjen. ©ann fdjlug fie
audj fdjon bie Stugen auf, gugleich ihre Strme
öffnenb.

S3iS batjin mar ber alte Mann in feinen @e=

banïen gefommen, als er bemerfte, baff er bor
feinem häufe angelangt mar. ©r blieb ftetjen
unb überlegte, ob er nocij ein ©tüddjen toeitem
geben: füllte. guleigt entflieh er ficb> bafiir, in
fein tpauS gu gehen — ba er nun bodj tourte,
tooljer ber feltfame äBohtgerudj ber 23eilc§en
tarn. Schneller als fünft ftieg er bie ©regge em=

por unb fdjtojj bie ©ür auf. gn ber ©ür trat
itjrn ein Mähren entgegen, fetjr fdjön, £)od)ge=

toadjfen unb golbblonben ipmtreS. SBUtt fie ber
©eftalt, mit ber fid) ber Sitte in ©ebanfen eben

befdjäftigt tjatte, fetjr ähnlich fatj, fo ftuigte ber=

fetbe. Studj baS Mäbdjen ftuigte, toeit fie ettoaS

SluffaïïenbeS im SBefen beS ©intretenben be=

inerten ntodjte, unb jagte in fragenbem ©on:
„23ater?" ©r aber, nd) fchnetC befinnenb, reichte
ibjr bie gertnidten unb toetïen iBeitdjen. „geh
t)abe bir ettoaS mitgebracht: Söeitdjen! ©inb bie
nicht fdhön "

©er Äänbebruch.
Sßort Siofef ©toüreiter.

©ei aufmertfam, toenn bu mit einem Men=
fchert gum erften Mate einen tpäuöebxud
taufdjft!

gn biefem Slugenbtide ftetjt bir bie ©iir gu
feinem gangen SBefen, gu feinem gnnern offen,
unb er tann bir nicht toetjren, gu erfennen, ob

auf feine Sieben SSertaff ift ober ob feine SBorte
eitel SBinb bebeuten.

©S gibt ftotge, aufrechte unb Hare, ftarf gu=

faffenbe ipänbe.
©S gibt minbige, ftatternbe unb bertogene

hänbe.
@S gibt tpäitbe, bei beren Berührung fid)

unfer gnnereS beteibigt unb berunreinigt fühlt.
llnb eS gibt tpänbe,' bie in bie beinen form»

lieh fdjteidjen unb fd)Ieimen, fid) mie Slate an=

faffen unb einen jähen ©tel ergeugen.
33or fotdjen Menjdjen tjüte bid) am meiften

unb bermeibe, itjnen unnötig gu begegnen, ©ie
tootten bid) nur befdjteidjeit, auStjord)en unb
fammetn immer Material gegen anbere, alfo

auch ßegen bid), ©ie finb SSerbinbungSjäger,
ißerteumber, ©tjrabfdjneiber, bie eS aber ber=

ftetjen, fich felber immer im hnrttergrunbe gu
tjatten unb nur burdj anbere, bie fich Seen gu
Kreaturen erniebrigen, treffen unb bertounben.

^Beachte aitd), baff ber ©ang alter Menfdjen
ift toie it)r ^änbebrud, bag ihre Pörfierhaltung
ihrem ^»änbebrucE jgteichtl

SBenn bein gnnereS fich gegen ben ©rud
einer tpanb mehrt, gehorche ihm btinbtingS; benn
bie tlnterüemufjtfeinSfäben bon Menfch gu
Menfch finb. immer bie gäben ber ©rtenntniS.
gür fie gibt eS teinen ©rug unb feine @d)ininte,
teilten raffiniert auSgetlügetten Pteiberfirunt,
feine fatfdje garbe unb feinerlei erborgten
©lang. — Unb toenn bie Süge, ber 33ramar6aS
unb bie hrrfönliche Sleftame nod) fo itninm
fdjränfte ©rfotge feiern füllten — baS llnter=
bemufgtfcin bleibt toat)r unb tann nie unb nim=
mer betrogen toerben.

llnb bann gibt eS hdnbe, bie toie Mtei in ben
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und machte eine Düte daraus, in die er die

Veilchen hineintat. Vom Tore ' ab ging der
junge Mann eine Landstraße entlang und ging
so schnell, wie jemand, der den Abgang eines
Bahnzuges zu versäumen fürchtet — oder wie
einer, der seine Braut besuchen will. Dennoch
wars er zuweilen nach rechts und links einen
Blick über die flache Landschaft. Lerchen sangen
über den Feldern, die teils noch schwarz da-

lagen, teils mit zartem Grün leise übermalt
schienen. Die Bäume waren noch kahl? nur
einige Pappeln hingen über und über, voll
graurötlicher Blütenkätzchen. Nach einstündigem
Wandern etwa kam der Jüngling in eine kleine
Ortschaft und schritt bald auf ein niedliches,
blendend weiß getünchtes Haus zu. Eine alte
Dame öffnete ihm die Türe und hieß ihn will-
kommen. Er begrüßte fie freundlich, aber doch

flüchtig und fragte: „Wo ist sie?" Die alte Dame
wies auf die halboffene Tür eines Zimmers.
In der Ecke am Fenster stand ein altmodischer
Lehnstuhl, und im Lehnstuhl saß, in das Kissen
zurückgelehnt und mit geschlossenen Augen, ein
junges Mädchen. Sie war sehr hübsch, und et-
was von ihrem goldblonden Haar war ihr über
das Gesicht gefallen! Neben dem Stuhl am
Fenster hatte ein kleiner Arbeitstisch seinen
Platz, auf dem unter anderen zierlichen Dingen

ein leeres Körbchen stand. In dieses legte der
junge Mann die Veilchen; dann beugte er sich

über die Schlafende, Wohl, um sie wach zu küs-
sen. Vielleicht aber hatte sie auch gar nicht ge-
schlafen; denn als er sich über sie beugte, verzog
sich ihr Mund zum Lachen. Dann schlug sie

auch schon die Augen auf, zugleich ihre Arme
öffnend.

Bis dahin war der alte Mann in seinen Ge-
danken gekommen, als er bemerkte, daß er vor
seinem Hause angelangt war. Er blieb stehen
und überlegte, ob er noch ein Stückchen weiter-
gehen sollte. Zuletzt entschied er sich dafür, in
sein Haus zu gehen — da er nun doch wußte,
woher der seltsame Wohlgeruch der Veilchen
kam. Schneller als sonst stieg er die Treppe em-
por und schloß die Tür auf. In der Tür trat
ihm ein Mädchen entgegen, sehr schön, hochge-
wachsen und goldblonden Haares. Weil sie der
Gestalt, mit der sich der Alte in Gedanken eben

beschäftigt hatte, sehr ähnlich sah, so stutzte der-
selbe. Auch das Mädchen stutzte, weil sie etwas
Auffallendes im Wesen des Eintretenden be-

merken mochte, und sagte in fragendem Ton:
„Vater?" Er aber, sich schnell besinnend, reichte
ihr die zerknickten und welken Veilchen. „Ich
Habe dir etwas mitgebracht: Veilchen! Sind die
nicht schön?!"

Der Äändedruck.
Von Josef Stollreiter.

Sei aufmerksam, wenn du mit einem Men-
schen zum ersten Male einen Händedruck
tauschst!

In diesem Augenblicke steht dir die Tür zu
seinem ganzen Wesen, zu seinem Innern offen,
und er kann dir nicht wehren, zu erkennen, ob

aus seine Reden Verlaß ist oder ob seine Worte
eitel Wind bedeuten.

Es gibt stolze, aufrechte und klare, stark zu-
fassende Hände.

Es gibt windige, flatternde und verlogene
Hände.

Es gibt Hände, bei deren Berührung sich

unser Inneres beleidigt und verunreinigt fühlt.
Und es gibt Hände, die in die deinen förm-

lich schleichen und schleimen, sich wie Aale an-
fassen und einen jähen Ekel erzeugen.

Vor solchen Menschen hüte dich am meisten
und vermeide, ihnen unnötig zu begegnen. Sie
wollen dich nur beschleichen, aushorchen und
sammeln immer Material gegen andere, also

auch gegen dich. Sie sind Verbindungsjäger,
Verleumder, Ehrabschneider, die es aber ver-
stehen, sich selber immer im Hintergrunde zu
halten und nur durch andere, die sich gern zu
Kreaturen erniedrigen, treffen und verwunden.

Beachte auch, daß der Gang aller Menschen
ist wie ihr Händedruck, daß ihre Körperhaltung
ihrem Händedruck gleicht!

Wenn dein Inneres sich gegen den Druck
einer Hand wehrt, gehorche ihm blindlings; denn
die Unterbewußtseinsfäden von Mensch zu
Mensch sind immer die Fäden der Erkenntnis.
Für sie gibt es keinen Trug und keine Schminke,
keinen raffiniert ausgeklügelten Kleiderprunk,
keine falsche Farbe und keinerlei erborgten
Glanz. — Und wenn die Lüge, der Bramarbas
und die persönliche Reklame noch so unum-
schränkte Erfolge feiern sollten — das Unter-
bewußtsein bleibt wahr und kann nie und nim-
mer betrogen werden.

Und dann gibt es Hände, die wie Blei in den
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bebten liegen, fiiljlloë unb boep bid unb flei=
fdfig, unb etft naep einet SBeile Beginnen fie

fcptoadf unb unentfdffoffen gu brüdfen.
©iefe SRenfdfen togtten aïïeg ©ute, inoïïen

SBort galten unb ebel fein — aßet ipte Gräfte
teicpen bagu nidft aug. (Sie bevfptedjcn atleg
unb galten aug Sdfloäcpe, 33erge^;lic£)feit unb
ilnbefümmerfpeit nidftg, Sie btücfen fidf um
febe SSerantinortung peturn unb paßen baBei
eine freimütige SIti, üBet fid) fefßft bag 33efte
unb ©infdfmeidfelnbfte gtt reben unb ftcpi etft
immer gu entfcpulbigen.

Stuf bie Sießenginürbigfeit unb ©utmütigfeit
biefer SSÎenfcpen faiutü bu betttauen — auf ipt
SBort nie,

SSon SOtoifdfen, beten ^änbebruet beiit £üt=

nere» betunreinigt, iuenbe but) Btügf — fie
Hegen jenfeitg aller menîdflidfcu ©ntpfinbungen
unb Qualitäten, Seoßadfte, baff bie ©tere fid)
bot itjnen in Sicperpeit Btingen unb nie in ein
Skrpältnig bog 23ertraueng gu itjnen ïontmen
förtnen, benn bie ©iere empfinben taufenbmal
feinet unb unßeftedftidfer alg ber gänglicp bet=

äufferlicpte unb gefüplgaßgeftumpfte SSÏenfdf, et
mag noep fo mit fenfiBIen Sterben geplagt fein,
©iefe fenfiBIen Sterben finb eine Hranfpeit, bie

getabegu fpontan fiep bon bet Statut unb bem

Innern aBmenbet unb meift nur aug ÜBet=

teigung unb ÜBerfättigung entftept, oBlnoI)!
biefe ilBetfättigung nidft petfönlicpet SItt gu fein
Braucht, fonbertt bon ©Item unb SSotfapten
ûBerïommen fein bann.

©g gibt audf nodf einen fogenannten „ftäf=
tigen" fpänbebtud.

SStenfdfen mit folc^et Sttt, bie Ipanb gu rei=

,c|en, tonnen Inetterinenbifdf, leicptfinnig unb
grauen gegenüber ftetg Sdfinetertötet fein —
iîjre ©runbgefinnung Bleibt baBei artftänbig unb
ritterlidf, unb Ufr SBott ift in ber SM etinag
Inert. Stber nur unb etft in bet SM!

Itnb bann gibt eg einen ftolgen, freien unb
aufrechten ^änbebrud, bet gugleicp bag ffetg
mit umfaßt unb Bei bent man tjeCC aufjubeln
tonnte bot ©utgüden am SJtenfcpen unb feiner
grofjen, inneren IfStacpt unb Sdjönpeit. Solche
SStenfdfen geben bie fpanb nur fpatfam, benn
fie teicpen meift auch ip^ -Ö^tg unb ben gangen
SJienfcpen mit,

SBenn bu bag ©lücE paft, einem folclfen gu
Begegnen, ift ber Segen ©otteg üBet bir, unb
bu Ifaft einen Sölicf getan in bie ^errlidffeit ber

Sdföpfung. ©ag SBunbet, bag alle punbert
gaffte einmal bon SJienfcp gu Sftenfcp gefc^ietjt,

ift bir luiberfapten, unb ©ott mill mit bir tffanb
in fpanö übet bie ©tbe gepen.

fUnefcöotett.

5ßeter H. Stofegger fcfjilbert in feinem „fpeiim
garten" naepftepenbeg Stegeßnig: „©ineg ©ageg
fag id) iuf frifepgemäpter SBiefe, rauepte eine
Qigarte itnb träumte pinaug in bie ftiHe Sanb=

fdfaft. ©a näperte fiep bom näcpften fpof ein
alter, Btummenbet Hnedjt: ,Se/ gurgelte et
ftofjlneife, ,bo ig'g nij mit'n Siegen auf be

Sßief'n.' — ,Sld)!' fagte idf, ,piet ift'g fo fdfön,
laffen Sie miep ein Biffel aitgtupn, tep madje
feinen Scpaben.' — ,3?a, Se! SJtet Sfauet pot
g'fogg, icp foïït' ©apna inegjog'n bon baSBief'n!'
— .Seyen Sie fiep ließet gu mit,' antlnortete
idf itnb gog mein Sebertafcpel attg bem Sacf,
,nepmen S' gifnen a gigarl!' — ,go, a giflarte
be mog ip fepon!' fagte et, gog fid) eine petaug

unb ftedte fie in feinen fpofenfacE, ,23agelt'g
©ott fepön. QBa fiap fdfaun S', baff S' toeita»
Eemma, fift rnuaff icp guafcplog'n.'"

SOtart ©inain patte geiten Böfefter SdfteiB=
faulpeit. SBenn Siebe unb ißflidft ipm nidft bie

gebet in bie fpanb briieften, lieff et fie rupen.
©et ametiïanifcpe SdpriftftetCex SStet sparte
patte lange auf einen S3rief bon ©inain ge=

inartet. ©nblid) betlot et bie ©ebulb unb ftpiefte
ipm mit bet ©Soft einen 23tiefBogen unb eine

Skiefmatte, um ipn an bag 23erfäumnig gu er=

irtnetn. SCIg ©tiniberung erpielt et folgenbe
©Softïarte : „ißapier unb SJtatfe erpalten. 23itte,

fd)itfen Sie ein Hubert."

SKeiattioit: Dr. Ernft ©fc^mann, 3itrtd& V, Stittiftr. 44. (Beiträge nur an btefe Stbreffe!) Unbectartgt etngefanbten S8et=

tragen muß baä Stiidborto Beigelegt rterben. ®ruct itnb Bering »bit SJtûffer, SBerbet & ©o„ äBoIfBaclfttaße 19, 8ttrtd).

gn{ertibn§bretfe für f^teeiä. Slnaeigen: Vi ©ette gr. 180.—, Vi ©ette gr. 90.—, Vi ©eile gr. 45.—, Ve ©eite gr. 22.50, Vis ©eite gr. 11.25

für auälänb. Urfbtungâ: Vi ©eite gr. 200.—, Vs ©eite gr. 100.—, Vi ©eite gr. 50.—, V« ©eite gr. 25.—, Vis ©ette gr. 12.50

Sïïïetnige UnaetgenannaBme: 2IItiengefeUfcf)aft ber Unternehmungen SR u b o I f 3JÎ o f f e, 8ürid), Bafel, Bern unb Agenturen.
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deinen liegen, fühllos und doch dick und slei-
schig, und erst nach einer Weile beginnen sie

schwach und unentschlossen zu drücken.

Diese Menschen wollen alles Gute, wollen
Wort halten und edel sein — aber ihre Kräfte
reichen dazu nicht aus. Sie versprechen alles
und halten aus Schwäche, Vergeßlichkeit und
Unbekümmertheit nichts. Sie drücken sich um
jede Verantwortung herum und haben dabei
eine freimütige Art, über sich selbst das Beste
und Einschmeichelndste zu reden und sich erst
immer zu entschuldigen.

Auf die Liebenswürdigkeit und Gutmütigkeit
dieser Menschen kannst du vertrauen — auf ihr
Wort nie.

Von Menschen, deren Händedruck dein In-
neres verunreinigt, wende dich brüsk — sie

stehen jenseits aller menschlichen Empfindungen
und Qualitäten. Beobachte, daß die Tiere sich

vor ihnen in Sicherheit bringen und nie in ein
Verhältnis des Vertrauens zu ihnen kommen
können, denn die Tiere empfinden tausendmal
feiner und unbestechlicher als der gänzlich ver-
äußerlichte und gefühlsabgestumpfte Mensch, er

mag noch so mit sensiblen Nerven geplagt sein.
Diese sensiblen Nerven sind eine Krankheit, die

geradezu spontan sich von der Natur und dem

Innern abwendet und meist nur aus Über-

reizung und Übersättigung entsteht, obwohl
diese Übersättigung nicht persönlicher Art zu sein
braucht, sondern von Eltern und Vorfahren
überkommen sein kann.

Es gibt auch noch einen sogenannten „kräf-
tigen" Händedruck.

Menschen mit solcher Art, die Hand zu rei-
chen, können wetterwendisch, leichtsinnig und
Frauen gegenüber stets Schwerenöter sein —
ihre Grundgesinnung bleibt dabei anständig und
ritterlich, und ihr Wort ist in der Not etwas
wert. Aber nur und erst in der Not!

Und dann gibt es einen stolzen, freien und
aufrechten Händedruck, der zugleich das Herz
mit umfaßt und bei dem man hell aufjubeln
könnte vor Entzücken am Menschen und seiner
großen, inneren Pracht und Schönheit. Solche
Menschen geben die Hand nur sparsam, denn
sie reichen meist auch ihr Herz und den ganzen
Menschen mit.

Wenn du das Glück hast, einem solchen zu
begegnen, ist der Segen Gottes über dir, und
du hast einen Blick getan in die Herrlichkeit der
Schöpfung. Das Wunder, das alle hundert
Jahre einmal von Mensch zu Mensch geschieht,

ist dir widerfahren, und Gott will mit dir Hand
in Hand über die Erde gehen.

Anekdoten.
Peter K. Nosegger schildert in seinem „Heim-

garten" nachstehendes Begebnis: „Eines Tages
lag ich auf frischgemähter Wiese, rauchte eine

Zigarre und träumte hinaus in die stille Land-
schaft. Da näherte sich vom nächsten Hof ein
alter, brummender Knecht: .Se/ gurgelte er
stoßweise, ,do is's nix mit'n Liegen aus de

Wies'n/ — ,Achp sagte ich, shier ist's so schön,

lassen Sie mich ein bisset ausruhn, ich mache
keinen Schaden/ — ,Na, Se! Mei Bauer Hot
g'sogg, ich sollt' Eahna wegjog'n von daWies'nb
— .Setzen Sie sich lieber zu mir/ antwortete
ich und zog mein Ledertaschel aus dem Sack,
.nehmen S' Ihnen a Zigarlll — ,Jo, a Zigarre
de mög ih schon!' sagte er, zog sich eine heraus

und steckte sie in seinen Hosensack. .Vagelt's
Gott schön. Oba jiatz schaun S', daß S' weita-
kemma, sist muaß ich zuaschlog'n/"

Mark Twain hatte Zeiten bösester Schreib-
faulheit. Wenn Liebe und Pflicht ihm nicht die

Feder in die Hand drückten, ließ er sie ruhen.
Der amerikanische Schriftsteller Bret Harte
hatte lange auf einen Brief von Twain ge-
wartet. Endlich verlor er die Geduld und schickte

ihm mit der Post einen Briefbogen und eine

Briefmarke, um ihn an das Versäumnis zu er-
innern. Als Erwiderung erhielt er folgende
Postkarte: „Papier und Marke erhalten. Bitte,
schicken Sie ein Kuvert."

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rüttftr. 44. (Beiträge nur an diese Adressel) UM- Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto Seigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder à Co., Wolfbllchstraße IS, Zürich.

Jnsertionspreise für schweiz. Anzeigen: »/> Seite Fr. IM.—, »/-Seite Fr. so.—, »/«Seite Fr. 4S.—, »/-Seite Fr. 22.80, »/«»Seite Fr. 11.25

für ausländ. Ursprungs: »/. Seite Fr. 200.—, »/z Seite Fr. IM.—. »/« Seite Fr. 50.-, »/» Seite Fr. 2S.—, »/«» Seite Fr. 12.50
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